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Eine Betrachtung 
Don Karl Beife 


Bei der Gralsſchulung handelt es ſich um eine Tiefenſchulung. Man kann in 
ihr einen direkten Gegenſatz zu ſehr vielem ſehen, dem man in unſerer Seit be⸗ 
gegnet, wenn man ernſthaft ſich für den Geiſtesweg entſchieden hat. Mit ſchönen 
Worten wird einem unterwegs ſehr vieles angeprieſen. Aber auch die ausgeſuchteſte 
Geſte beim Servieren macht eine dargebotene Speife nicht ſchmackhafter als fie von 
ſich aus iſt. So iſt es mit vielem, was heute den heimatlofen, hungernden Seelen 
gereicht wird. 

Wer ſich der Gralsſchulung hingibt, lernt unterſcheiden, was aus verfloſſenen 
Keligionszeiten und den mannigfaltigſten Philoſophien vergangener Tage für die 
Gegenwart nutzbar gemacht werden kann, und er fügt das alſo Gewonnene dem⸗ 
jenigen ein, was der Seitengeiſt unſerer eigenen Epoche für uns bereit hält. Was 
heute vielfach geſchieht — gerade in okkulten Studienkreiſen! — iſt, daß blindlings 
alles zu einer einzigen Suppe zuſammengekocht wird (geradeſo, als ob man mit 
der buddhiſtiſchen Bettelſchale herumliefe, in die der Geber da und dort an Speiſe 
das einfüllt, was er eben gerade übrig hat) und gar nicht auf Seit und Umſtände 
geachtet wird, aus denen heraus früheres Geiſtesleben gefloſſen iſt. Ganz unver⸗ 
ſtändlich erſcheint es dem Wiſſenden, wie heute von vielen Seiten z. B. verſucht 
wird, irgendwelches indiſches Geiſtesleben (das in ſeiner heutigen Form doch 
dekadent iſt) unbeſehen in die Linie chriſtlicher Initiation zu bringen. Demgegen⸗ 
über ordnet derjenige, der den Gralsweg geht, jeden okzidentaliſchen oder orien⸗ 
taliſchen Lehrer genau dort in feine „Kartothek“ ein, daß das Wollen und } 
des Lehrers unverfälſcht erkennbar bleibt. Schwarmgeiſtiger Schönheitstraum unſerer 
Epoche wirft alles bunt durcheinander. 

Die Gralsſchulung offenbart den geiſtgemäßen Pfad: fie führt zu jener 
keit, die allein nützen kann. Auch der blütenreichſte Orientalismus hinter 
wie er heute angeboten wird, keinen Samen für die Zukunft. ö 

Die Gralsſchulung offenbart, welche Bedeutung die Chriſtusweſenheit (der 0 
„Cogos“) allezeit für die Evolution der Erde und des Menſchen gehabt E 
und weiterhin haben wird. 8 * 

Diele Leute meinen — und einige ſchreiben es uns — es fei gleichgültig 
wie man zum Geiſtigen ſtehe und wie man es benenne. Geiſt fei Geiſt. Go 


ſei Gott. Die Differenziation ſei Nebenſache. — Als ob man in den Dingen de 
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täglichen Lebens auch fo oberflächlich wäre...! Da iſt man es nicht! Da 
man zum Bäcker und nicht zum Schneider, ſich das „tägliche Brot“ zu holen. 
Deshalb ſoll man auch in den geiſtigen Dingen nicht oberflächlich ſein, ſondern 
das jenige, womit man ſich beſchäftigt, wirklich bis auf die letzte Formel bringen, 
wirklich auf feſten Grund bauen! 
Es genügt nicht, dasjenige, was man ſich als höher als man ſelbſt iſt, vor⸗ 
ſtellt, bloß einfach zu verehren und zu meinen, es ſei unwichtig, ob wan dasſelbe 
„Gott“ oder „Chriſtus“ oder „Großer Geiſt“ uſw. nenne. Im Gegenteil: man 
6 muß ganz exakte Begriffe von den über⸗ bezw. unternatürlichen Weſenheiten 
haben! Wie eine zehngliedrige Stufenreihe vom Menſchen aufwärts über den 
perſönlichen Schutzgeiſt (den „Engel“) zum Führer des Volkes, dem 
man angehört, zum „Erzengel“, und weiter hinauf zu den Seraphimen und Chen 
bimen leitet, fo lenken die mächtigſten Helfer zur wahren Dreifaltigkeit, zu 
„Vater, Sohn und heiligem Geiſte“ bin. Dabei iſt durchaus weſensvperſchieden, 
ob wir den Aufblick zu den geiſtigen Welten in vorchriſtlichem Sinne tun (mie 
das im Orient doch zumeiſt geſchieht, wo u. a. in Brahma, Wiſchnu und Sch 
die Dreiheit geſehen wird) oder ob wir Initiierte des chriſtlichen Pfades g 
worden find. — 
Man muß — beſonders wenn man Sugehsriger zur mitteleuropäiſchen Hul 
iſt — ganz genau wiſſen, daß der aufwärts ſchreitende Menſch une 
nur Chriſt ſein kann. Freilich ohne den Sunder und Sündſtoff, der noch ü 
weiter gerade von ſogenannten „Chriſtenmenſchen“ in allerlei politifchen und I 
werklichen Munitionsſtätten und Hexenküchen hergerichtet wird. Man mu 
wiſſen, daß von den wirklichen Großen in der Weltgeſchichte aller Seiten in 
der Eine Einzige heilig gehalten und verehrt worden iſt, den wir ſeit IE 
Jahren „den Ehriftus” nennen und der vor feiner Selbſtaufor fer — i 
Rate der Ewigen Götter ſitzend — unter tauſend Namen immer lobgepri 
worden iſt! — 
Das muß immer wieder neu geſagt werden, bis es zur Meditationskre 


worden iſt! — 
> 
Ueber die Grenzen der Sehnſucht 


Don Max Georg von Spallart u 
(Aus einer in Vorbereitung befindlichen großen philoſophiſchen Arbeit „Philofopbie des Abſolu 


Se verſchieden die Menſchen auch fein mögen, eines iſt allen gemeinfam, 
der Menſch auch wie immer beſchaffen: die Sehnſucht, und obgleich dieſe 
kenntnis zu einer reichlich abgegriffenen und zum Ueberdruß rar 8 
weisheit geworden iſt, ſcheint mir doch der Umftand, daß es überhaupt f 
wie Gemeingut oder beſſer gefagt, einen allgemein gültigen Geſamtfaktor 
Menſchheit gibt, allzu wichtig, um nicht eben an dieſer feſtſtehenden Tat 
den Hebel der Schlußfolgerungen anzuſetzen. Ein Faden liegt hier bloß, 
feiner Länge verfolgt und entwirrt zu ganz erſtaunlichen Keſultaten fahrt 

Ehe ich das Wort Sehn ſucht als ſolches zu analyfieren verſuche, 
aus ganz 2 Gründen, um nicht den Schein der Doreiligkeit zu ern 
erſt v „den Begriff ſelbſt in ſeiner einfachſten Form rer zu d 
Es gibt 1 Sichtbarem, Hörbarem, Riechbarem, dba 
barem, und Denfbarem, wobei es ganz gleichen bleibt. 0 
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aſtrebte Vorgang (nämlich die Tätigkeit des Sehens, Hörens uſw. in ſeinen 
Einzelfällen, ſowie auch in feinen möglichen Kombinationen) bereits fiattgefunden 
hat (in der Vergangenheit liegt) oder aber erſt ſtattfinden ſoll (in der Zukunft liegt). 
das Weſentliche iſt die Tatſache, daß Sehnſucht der Wille zu etwas iſt, was 

noch nicht“ oder „nicht mehr“, jedenfalls aber nicht eFiftiert. 

Führen wir dieſes Eriftierende, das Vorhandene an feine äußerſte Grenze, fo 
ſoßen wir an die Grenzen des Sehbaren, Hörbaren, Riechbaren, Taſtbaren, Schmeck⸗ 
baren, Denkbaren, und erhalten den Satz: Sehnſucht iſt der Wille zum nicht Sicht⸗ 
baren, nicht Hörbaren, nicht Denkbaren, mit einem Wort: Der Wille zum Un⸗ 
moglichen. Auch dies iſt nicht neu MEN eine Binſenwahrheit, auf Grund derer es 
ein beliebtes Schlagwort unferer „klar und nüchtern denkenden Zeit” bildet: Sehn⸗ 
ſucht iſt Unfinn. 

Auf den erſten Blick mag es wohl auch ſo ſcheinen, denn der Wille zum nicht⸗ 
Eriftierenden, zum Unmsglichen iſt Torheit. Die Frage ift bloß, ob es dieſes (m 
unſerem Sinne, d. h. „mit unſeren Sinnen gemeſſene“) Nicht⸗Exiſtierende und (wie 
oben) Unmögliche nicht doch gibt, allerdings außerhalb der Grenzen unferes Faſſungs⸗ 
vermögens, fo daß wir es nicht begreifen können, aber doch zugeben mülfen: wi, 

Zwei Faktoren find es, die in dieſer Bejahung des außerhalb une Kaſſu | 
vermögens Kiegenden ſeltſam übereinſtimmen: Religion und ather 
unerbittlich klarſte und exakteſte aller Wiſſenſchaften. Jede Keim 1 ehrt, 
unfer eigentlichftes Weſen (ob es nun Seele oder fonftwie genannt wird) 
diefer Welt fei, daß es unſterblich, ewig, unendlich, kurz, eben das fei, was 
unferen Sinnen nicht meſſen können. Es ift hier nicht der Ort, an dem V 
wiſſer Dogmatifer zu kritteln, die das Unfaßbare durch faßbare Eig 
nungen für uns faßbar zu machen ſuchen, mit der logiſchen Folge 
entwirrbare Widerſprüche verwickeln. Einzig korrekt und richtig ſe 
biſem Nicht Eriftierenden, das er „Nibbanam“ nennt, daß alles 
Bezug darauf ſagen könnte, nicht zutrifft, da man lediglich davon ausf 
was es nicht iſt. 

Diefes Unfaßbare in der Mathematik iſt die Null (0), das u 
‚abfolutes Nichts“ anzuſprechen iſt, da es ja im Sahle auft 
ielt, ja ſogar die wichtigſte möchte ich fagen, da = unfer ge 
im Grunde auf O baftert, fondern vielmehr 
den übrigen Größen, die ihr Entſtehen reſp. Ze 0 
lebiglich auf 0 zurückführen. So wird ı erſt verſtä und if 
möglich im Gegenſatz zu O0, d. h. alſo nur . den. Urgrund 
entfteht die ganze poſitive und negative Sahlenreih Und die 
Urgrund iſt die Null, iſt das „Nichts“. 

Und wie ſteht es mit dem in der Mathematik ſo 
„unendlich“? ft es nicht lediglich auf Tull * 
wendbar? Man ſpricht von unendlichen Zahlen 
aber man fürn füglich nicht behaupten, d 
Ende feien, fondern nur, daß man fie b 
dann ein ſubjektioes, wo entweder das 
qu Ende ift, aber nie ein objektives. Em foldy 
deil jedes Unendlich ein grenzenloſes und fon 
darftelt. Einzig und allein von 0 kann der 
well grenzenlos und unendlich fynonyme X 
0-0 = , 0%X0=- , 0:0- | 
möglichen (tatſächlich ae 
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darin, daß 0 nur an ſich begrenzt iſt, dagegen jeder beliebige Grenzwert in und 

an ſich. Daher 1 =1, 2=2 uſw. 0 =, die Grenze liegt im Unendlichen. 

0 kann auch nie erreicht werden (vergl. die bekannten Reihen 1— 0 — 0 
uſw.), es ſei denn durch reſtloſe Aufhebung des gebildeten Grenzwertes, 
durch Erlöſchen jedes Gegenſatzes zur Null, durch glatte Sub⸗ 
traktion alles Eriftierenden (ſomit ſubjektiv Begrenzten) nur 
1— 1 =. Das ift reine Mathematik und reine Keligion, d. h. abfolute, 
objektive Wahrheit. 

Und wie war das mit der Sehnfuht? Der Wille zum Vichtexiſtierenden (d. h. 
für unſer Begriffsvermögen) ift alſo nichts anderes als der Wille zum „Nichts“, 
zur Baſis aller Erſcheinungswelt, zu dem Unendlichen, Urgewaltigen, ewig Un⸗ 
faßbaren, das wir „Gott“ nennen. Dabei iſt nur eines ungewohnt: die Bezeichnung 
„nichts“, und wäre vielleicht richtiger „nicht- etwas“, womit geſagt fein ſoll, daß 
hier alle Maßſtäbe unſerer begrenzten Sinne vor dem Unbegrenzten verſagen und 
verfagen müſſen. 

Wo liegt nun die Grenze? Der Schluß liegt nahe: Die Grenze des Willens 
zum „Nicht Etwas“ (zum Unendlichen) liegt im Unendlichen ſelbſt, doch wäre das 
ein Trugſchluß, eben fo falſch wie die Formulierung 1+2+3+4+x uſw. =. 
Durch Grenzwerte kann nie ein Grenzenloſes erreicht werden, ſo ſicher als jede 
erreichte Grenze die Willensgrenze über das Siel hinausſchiebt. Alſo iſt das Siel 
unerreichbar. Auch das iſt falſch. Allerdings darf der Wille nicht nach außen, 
an die Grenzen des Alls gerichtet werden, wodurch er immer größer, umfaſſender 
und unlenkſamer wird, ſondern er muß fich gegen die Grenzen des „Licht: Etwas“ 
zurückziehen, und auch dann erreicht der Wille ſelbſt dieſes Siel nie, ebenſo wenig 
wie J — ½ — ¼ — 5 ufw. — O0 wird; wie die lapidare Gleichung 11 = 0. 
Im Erlöſchen geht er in das „Nicht⸗Etwas“ ein. Wer? Nun das Subjekt, der 
Träger des Willens, der ja nur ſubjektip möglich iſt. 


* | 


Aranke Seelen und ihre Heilung 
Don D. Ammon (Fortſetzung) 


Hann es nicht möglich ſein, daß die ganz böſen Menſchen, die da Angſt und 
Schrecken verbreiten, nicht ſolche find, die ſich ſelbſt verurteilt haben, ein Dämon 
auf Erden zu ſein, der gezwungen iſt, das Böſe zu tun, die Menſchen zu quälen 
und zu ängſtigen, bis ſeine Seit erfüllet iſt. 8 

Und ſo kann es auch vorkommen, daß ein Engel herniederſteigt und ſich in einem 
Menſchen verkörpert. Sind es nicht Kinder einer anderen Welt mit dem engel⸗ 
reinen Auge, ſo rein, ſo abgrundtief, Kinder die manchen Eltern für kurze Seit 
geſchenkt werden, um ſie bald wieder zu verlaſſen? Hat uns oft nicht eine leiſe 
Ahnung erfüllt, daß es Weſen find, die einer anderen Welt angehören, wenn fie 
uns angeſchaut haben mit einem Blick, der uns bis auf den Grund unferer Seele 
geſchaut hat? 

Vielleicht wird uns oft ein ſolcher Engel in Menſchengeſtalt geſchickt, damit das 
Heimweh nach einer beſſeren Welt in uns erwacht, ein Heimweh, das uns nie 
erfüllt hätte, wenn dieſer Engel nicht entſchwunden wäre. Sollen wir darüber 
trauern und klagen ? Vein, danken ſollen wir dieſem Weſen, daß es uns von der 
Erdenſchwere erlöſt hat. 

Daß du ſo viel Sonnenſchein um dich haſt, ſo viel ſtrahlenden Glanz, ſo 
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Herrlichkeit, das vergißt du ganz, o Seele, wenn du leideſt. Du ſagſt, wenn die 

Bäume blühen, daß ſie für dich nicht blühen, du ſagſt, wenn die Sonne ſcheint, 

daß ſie dir nicht mehr ſcheint, aber das iſt dein Irrtum, von dem du dich erdrücken 

läßt. Du dringſt mit deinen Gedanken nur ein in das Leid, aber das Weſen des 

Schönen willſt du nicht verſtehen. Das Schöne führt uns zum Lichte zurück, aus 

dem wir kamen. Das Schöne iſt auch gütig, das Gute iſt ſchön. 

Aber das Böſe iſt voll Häßlichkeit. Es iſt Verzerrung, Entftellung, Disharmonie. 
Das Böſe hat kein Ebenmaß, keinen Wohlklang, keine Farbenpracht, keine Wärme, . 
keine erlöſende Hraft, es trägt den Todeskeim in ſich, es iſt die fortgeſetzte Der- 
nichtung und Serſtörung. 

Wenn die ganze Natur um dich Schönheit verbreitet — in dem Tautropfen, 
der im Sonnenglanze dir in den bunteſten Farben entgegenfunkelt, in dem Vogel, 
der dir ſein Lied ſingt, in der Blume, deren Duft dich erquickt, in dem Walde, 
deſſen Ruhe dich umfängt. Und du ſiehſt das alles nicht und nennſt das nicht 
Schönheit, Leben, Kraft, Freude! Dann, o Seele, iſt es nur deine Selbſtſucht, 
wenn du meinſt, die Sonne ſoll nicht lachen, ſondern mit dir ſoll der Himmel ſich 
in trübe Wolken hüllen. Du biſt überall von Schönheit umgeben, auch eine kalte 
Winterlandſchaft kann ſchön ſein, auch deine Tränen können ſchön ſein. 

Aus allem Schönen kommen Quellen des Lebens und Werdens. Schönheit 
ift Göttlichkeit. 

Wer ſeinen Mitmenſchen das Schöne nahebringt, Schönheit der Gedanken, Schön⸗ 
heit der Sprache, ſchöne Bewegungen, Schönheit des Tones, der hilft ſeinen Mit⸗ 

menſchen, daß ſie an das Gute glauben und vom Guten ſich leiten laſſen. 

Wer in ſich ſelber Seelenſchönheit pflegt, durch den Glanz und die Güte ſeines 
Blickes, durch den warmen, aufrichtigen, innigen Händedruck, durch die Wahrheit 
ſeiner Worte, durch den Wohlklang ſeiner Stimme, durch die Schönheit ſeiner 
Sprache, durch Ebenmaß der Bewegung und Harmonie feiner Bekleidung, der 
weckt auch in anderen das Gute, das Schöne. 

Schönheit iſt überall, aber die Menſchen wollen ſie nicht immer ſehen. 

Das Wort birgt in ſeiner ſchönen Form auch eine große Macht. Warum 
wir der Schöpferkraft den Namen: Das Wort. Das Weltall iſt die ftufe: 
Entwicklung des Gedankens. Das Wort, das von Anfang an die Welt 
Menſchen ins Daſein rief, dieſes Wort iſt auch in uns. Es nährt die Seele, d 
ſo oft wir unſere niederen Wünſche erfüllen, ſchädigen wir ein anderes 
löſen wir eine künftige Verwirrung aus. - 

Wenn wir aber dem Wort lauſchen, das in unſerem Innern fpricht, dem Wor 
das wahr, rein und ſchön iſt, fo opfern wir unſere Neigungen, geben d 
etwas von uns ſelbſt, nähren die Hraft des Friedens und oer Liebe u 
Menſchen. 

Und dieſes Wort hat eine Doppelnatur. Es wirkt zerſtörend und 
zugleich. Wenn man liebe Freunde erwartet, fo reinigt man fein h 
Feiertagskleider an, um ihnen Ehre zu erweiſen. Alles Störende, Häßliche 
unſerer Umgebung entfernen wir. So muß alles Falſche, Unwahre in un: 
gereinigt werden. + 

Das Wort in unferen phyſiſchen Körper aufnehmen, heißt nicht, die chemife 
Teile durch eine befondere Nahrung und Lebens weiſe umwandeln — r ein 


182 


Der Menſch iſt ein Ganzes, deſſen feinſtoffliche Körper einande 
Wenn ein Gedanke, ein Gefühl oder eine Handlung Böſes enth. 
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ſolche häßlich war, ſo wird der Hörper dadurch mehr verdorben, als wenn man 
ihm nicht die nötige Pflege gibt. Wer alſo feinen Körper reinigen will, 
zuerft feine Gedanken und ſeine Wünſche reinigen. 

Und wie heißt dieſes Wort, von dem die erlöſende, himmelſtürmende Mach 
ausgeht. Dieſes Wort kann nur der Wenſch ausſprechen, der ein ähnliches Er 
lebnis gehabt hat, wie es das Vaturbild bietet. 4 

Auf dem Ozean gibt es ſogenannte Waſſertromben Ein Wirbel erzeugt platz 
lich eine Waſſerſäule, und bald darauf begegnet dieſer aus der Luft eine Wolken⸗ 
fäule, die ſich trichterförmig vermengen. Man ſagt, der Himmel hat die Erde 
geküßt und die Liebe hat ſich ſichtbar herabgeneigt. 

So kann gleich einer elektriſchen Welle eine Macht auf die Seele einſtrömen, die 
den Menſchen hinausbebt über ſich ſelbſt, in eine höhere Gedankenwelt und mitten 
in dieſer Erhebung umfängt die Seele ein neuer Tebensſtrom von oben von bez 
ſeligender Wonne und löſt das einzige Wort aus: Du! — Du bift die Ruh! 

Laſſen Sie mich Ihnen eine Beſchreibung einer Seele geben, die an dieſer Kraft 
nicht nur geneſen, ſondern auch geheiligt worden iſt: Die heilige Thereſſa | 
über dieſe Geneſung der Seele: Infolge langen Nachdenkens, wie die Seele v 
Körper zu trennen ſei, um fie zu der Gottheit zu erheben, nehmen die intellekt 
Fähigkeiten eine ungeheure Entwicklung an und man gelangt zu jenem Suſta 
einer himmliſchen Ruhe, einem Entzücken, welches jenen unbekannt iſt, die mu 
ein gewöhnliches Leben führen. 

Während dieſer Stille zeigt ſich eine Erhebung der ſeeliſchen Kräfte, des G 
des Gedächtniſſes und des Willens, was jenem Wonnegefühl gleichkommt, 
Sterbende empfinden, wenn ſie ihre Seele in Gottes Hände übergeben. Die Pe 
welche ſich in Ekſtaſe befindet, weiß ſehr wohl was ſie tut, ob ſie ſpricht oder 
ö Schweigen verharrt, ſich dem Lachen oder Weinen Eingibt. Wenig fehlt d 

daß man ſich ganz fühlt, ols ob man vor reiner Glückſeligkeit ohnmächtig werd 

Man fühlt ſich fo ſchwach, daß man kaum zu atmen vermag. Sämtliche Körper 

kräfte find fo ermattet, daß es einem große Anſtrengung zu koſten ſcheint, 

bloß die Hände zu bewegen. Die Augenlider ſchließen ſich von ſelbſt, wem 

die Augen offen bleiben, ſo nimmt man doch nichts wahr. Auch vernimmt 

nichts mehr mit den Ohren, kurz, die ganzen äußeren Kräfte haben einen verlaſſen 
Rund jene der Seele nehmen zu, um beffer die Seligkeit beſitzen zu können. 

Wenige Menſchen ſind es, die zu dieſer Verklärung ſich hindurchgerungen ha 

Und mit tiefer Be ſchämung ftehft du, Seele, daß du noch von viel L 
hemmungen umgeben biſt. Es fehlt dir die große heilige Ruhe und Gel 

Die Ruhe kommt nicht von ſelbſt. Sie kommt nicht von außen, weil 
reicher an Erfahrungen oder gleichgültiger geworden biſt gegen die Urt 
Menſchen. Lob und Tadel hat dich früher aus deinem inneren Gleichg 
bracht, aber heute läßt es dich vollkommen kalt — und doch iſt das noch nich 
Ruhe. Du bift dann auf dem Wege zur Ruhe. Die Ruhe iſt fo groß, fo er: 
haben, daß der Weg zu ihr ſteil und dornig iſt. Sie iſt etwas Göttliche, fie i 
der Eingang zum Frieden. 

Warum fehnen wir uns fo oft nach Ruhe d Weil Ruhe noch erquickender 
als Arbeit. In der Tiefe der Seele ſteigt das leiſe Ahnen auf, daß Entſpann 
mehr iſt als Anſpannung, Schauen mehr als Tun, Empfinden mehr als Die ne 
Anbeten mehr als Wirken. Und zu dieſem Ruhen ruft die Seele, ı 
wachend träumen und mit einem weltverlorenen Blick ausruhen im 4 dl 
Kaum, 2 * wir, wie wohltuend dieſes wachende Träumen 2 Arbe 

zenugtuung, aber Ruhe ift Süßigkeit. Nicht die körperliche R — 
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jene Ruhe. die eine Einkehr in unſer innerſtes Heiligtum iſt. Hat dich nicht manch ⸗ 
mal ein leiſes Scheme überrafcht, wenn du gemeint baft, du gehörteſt ſchon 

zu denen, die zur Ruhe gekommen ſind und dann biſt du wieder fo klein geweien, 

daß dich ein Windhauch aus dem Geleiſe geworfen hat. Nur nicht müde, Seele, 

das Siel iſt erreichbar und würdeſt du noch fo oft entgleiſen. Einmal biſt du 
in die große Ruhe eingegangen und dann darfſt du ſie andern geben ohne ſie ver⸗ 
lieren zu müſſen. 

Alles was wir ausſtrahlen an inneren Werten, macht den Geber reicher und 
gibt ihm oft noch mehr dazu. 

Wenn die Seele nicht recht vorwärts kommt auf dieſem Wege, fo liegt das an 
dir ſelbſt. Du mußt nicht dem Alltagsleben dieſen hohen Wert beilegen. Es üi 
alles viel unwichtiger als du denkſt. Du haft den Anſchluß an das große Leben 
außer dir noch nicht gefunden. Das Leben unter Menſchen iſt oft hart. Die 
Menſchen erſchweren ſich untereinander das Dafen, weil fie das Geſetz der Ciebe 
nicht kennen. Aber wenn deine Seele von den Menſchen zertreten iſt, jo wi 
daß dann auch die Seit gekommen, da deine Febens schal zu Ende iſt. Du biſt 
dann ſelbſtändig geworden, darfſt dich frei machen, frei von Führung, von St 
Enttäuſchungen dem Lichte zuwandern. 

Diogenes hat die Ruhe geſucht in der Einſamkeit, durch Weliflucht, che 
flucht, in der Menſchenperachtung. Auch das war ein Irrtum, denn = dier 
den Menſchen nicht in der Liebe. Dieſe Menſchenverachtung if nicht ei | 
es iſt ein» Schwäche. Wir dürfen nicht einmal unſeren bitterſten Feind ver 
denn wir wiſſen nicht, warum er unſer Feind geworden iſt. 


* 


Aphorismen 

Jeder nach Vollkommenheit Ringende bedarf eines Ho 

Kichtung feines Ganges weiſt. Wie viele redliche Seelen gehen 
und Naſteiung auf und erreichen doch nicht den Fried 

voruͤbergingen. i 


* 


Entblößt alles Aeußeren harre des Dre 2 


Der phyfiſche Tod iſt das Anhalten * 
Quelle des Lebens. 


* Bildung beißt, ſich mit jedem Menſchen au 
Suſammenklaung nut dem eigenen — Wohlle 
N * 
. Der wahre Friede Wandelt auf der Erde ı 
geſehen und von der Ruhe er. 
Es gibt nur eine d 
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Freier Meinungsaustauſch der Gralfreunde untereinander 


Ein Freund ſchreibt: Die Schriften unſerer Kreiſe reden viel von Karma in dem Sinne, daß 
alles, was der Menſch außer Gott getan hat, zu verbüßen iſt in dieſem oder in mehreren nach⸗ 
folgenden Leben. Beobachtungen zeigen indes, daß wir aus vielen Handlungen des Daſeins 
ſchon in kurzem die Lehre ziehen müſſen. So finde ich, daß nicht jede ungute Tat das Karma 
für ein nachfolgendes Leben vermehrt und verhärtet, nein, eine Menge Handlungen werfen uns 
die Wirkung gleich an den Hopf. 

Es kann alfo der Menſch, der ein „Gottmenſch“ geworden tft, Beim Ablegen feines phyfiichen 
Leibes einen fo hohen Grad von Reinheit erlangt haben, daß fein Karma ihn nicht in die Rein⸗ 
karnation führen kann. Nach dem Kreislaufe aller Dinge find uns ungute Handlungen geradezu 
nötig, um zur Selbſterkenntnis zu gelangen. 

Wir alle ſehnen uns nach der natürlichen Sonne, wir alle lieben ſie, viele ſprechen von Sonnen⸗ 
ſchein im Alltag, womit eine durchſonnte Seele gemeint iſt. Aber wie notwendig Sturm und 
insbeſondere Regen iſt, hat uns die letzte regenloſe Seit gelehrt. Geiſtig eingeſtellte Menſchen 
haben dieſe notwendige Abwechslung längſt erkannt. Alſo find auch die Kreuzwege des Lebens 
uns zur Erziehuna, zur höheren Entwicklung gegeben Dieſe Hreuzwege find nicht immer ſchickſſals⸗ 
gewollte Fügungen — nein, wir ſchaffen uns mit unſern täglichen Handlungen, in Ausübung 
unſerer täglichen Pflichten, ungeahnte Kreujwege, und dieſe haben uns immer etwas zu 
ſagen Wer die Kraft Chriſti in ſich wirken ſieht, d. h. wer in Chriftus erwacht iſt, der hat 
aufgehört, über das Kreuz oder den „Kreuzweg“ zu klagen. Er hat doch den ewigen Kreislauf, 
den rhythmiſchen Gang, die periodiſche Ablöſung erzannt, und weiß, daß wir Teile des Ganzen 
find, und demnach nicht mehr nach dem alten Menſchen betroffen werden, wie jene, die keine 
Hoffnung haben Die geiſtige Sonne ftrahlt ihr Licht ſtändig aus auf die Menſchen, die eben 
Teile der „Sonne“ geworden ſind. Und dieſe Sonne ſtirbt nicht. Nach meinem heutigen Erleben 
gibt es einen rhythmiſchen Gang der Entwicklung des äußern und des unſichtbaren Menſchen, 
aber nicht jenes Uarma, das mich bloß immer wieder auf dieſe Erde wirft, um aus mir einen 
kleinen, ſündhaften Menſchen zu bilden. Gerade die unſterb liche Lebensſonne tilgt das Karma, 
läßt die Anhäufung im Grunde garnicht zu, weil fie uns von Erkenntnis zu Erkenntnis führt. 

Im Leben der Dölker di ſehen wir allerdings die karmiſche Auswirkung in der Geſchichte 
deutlich. Die einzelnen Menſchen bilden in ihrer Heſamtheit die Völker. Dort wird Karma noch 
lange Seit Führer fein, eben nur deshalb, weil zu wenige Einzelmenſchen geiſtig erwacht, zu 
wenige zum Schauen entwickelt ſind. Ich meine, daß der erwachte Menſch erkennt und daß der 
Erkennende geiſtig ſchauen kann Er iſt Seher geworden, und darum beſeitigt er die karmiſchen 


Wirkungen, ſie häufen ſich nicht, ſondern löſen ſich auf. Fr. W. 


Sriefkaften 


E. 5. — Sehr gern würden Ratſchläge zur Geſunderhaltung gegeben, fofern entſprechende 
Anfragen einlaufen. Wir möchten den Gralsblättern überhaupt eine größere Vielſeitigkeit geben, 
doch hängt dies nicht wenig davon ab, wie weit ſich materielle Helfer finden, die die Druckkoſten 

H. B. 


unſerer kleinen Zeitung decken. 
Gralfreund. — Die umfaſſendſte Einführung in das Weſen des hl. Grals finden Sie in 
meinem Buche „Parſifal“. Soeben habe ich — und Sie können es durchaus als Ergänzung zu 
dem in den Gralblättern Befagten betrachten — in den beiden letzten Nummern der „Theoſophie“ 
(Theoloph. Verlagshaus, Leipzig) den Hieram⸗Ritus und die Adonis⸗Myſterien beſprochen, die 
zum Initiationsinhalt des höheren Grades auch der Gralbruderſchaft gehören. Karl Heiſe 
J. H. in 3. — Eine Schweſter aus der Tſchecho-Slopakei wünſcht eine populäre Schrift über 
die Heilsarmee und die Quäker — eventl. auch Angabe von Niederlaſſungen beider Geſell⸗ 
ſchaften in Deutſchland. — Dieſe Auskünfte bitten wir an F. E. Baumann fentor in Bad 


Schmiedeberg, Bez. Halle einzuſenden. 
Probehefte der „Mitteilungen“ bitten wir an Geſinnungsfreunde weiterzugeben. 


Gralhöhe bei Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). — Einem in guten wirtſchaftlichen Ders 
hältniſſen lebenden Herrn oder einer Dame in gleiter Lage iſt Gelegenheit geboten, ſich auf der 
Gralhöhe anzuſiedeln oder dort Wohnung zu nehmen. — Entſprechende Angaben werden an 


F. E. Baumann ſen., ebenda, erbeten. 
—äõ . — ... ——— — 


Spenden und Zahlungen. Im Juli und Auguſt find hier folgende Beträge eingegangen: 
Spenden: Fr. W. in -G. Mark 4,20, Fr. B. in B. 5,00, K. G. in O. 5,00, & J. in D. 6,00, 
E. F. in E. B. 18,00, zuſ. Mk. 38,20, Für die „Mitteilungen“ Mk. 17,60, insgeſ. Mk 55,80. 


Druck von F. E. Baumann, Schmiedeberg, Bez. Halle a. S. 
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